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fid^ nadE) unb nadj. 3m Sahre 1883 ermarb berfel&e bte

Vefi|ung pm „Sternenader" I)ier, too er fein ©efdiäft etrt=

rid)tetete unb oermöqe ber üielfeitigen tunbfdjaft, bie fid) iljm
Zuroanbte, bebeuienb uegrößerte. £>urpler richtete fein Augen»
merf beionberS auf bie ôebung ber tedjnifdjen ©igen»
f (6 aft en ber Stidmafdjine; fein Veftreben ging
bal)in, ben Seiftungen berfelben eine Vielfeitigfeit p ermög»
lidjen, melche fie befähigte, neue Arbeitsgebiete mit ©rfolg
3U pflegen unb bie ausgetretenen Vfabe ber früheren Arbeits»
brandje zu Derlaffen. Unb auf biefem ©ebiete hat er ©rofjeS
geleiftet. ©r mar ber ©rfinber beS p Anfang beS üorigcn
SahrzefmteS guerft in ®f)ätigfeit gefegten SiidhltapparateS
unb hat fidj bann mit grofjem ©rfolge auf bte tjjerftellung
unb fortmährenbe Vertmllfommnung biefer Apparate nerlegt.
«Später eifanb er einen Apparat sur £erftellung bau runben,
bbalen unb üieledigen ®üdjli, melier 1892 in fedjS ber»

fdEliebenen Staaten patentiert mürbe, unb ber Stiderei»
inbuftrie neue Seiftungen ermöglichte.

®aS mit einfachen, fpärtichen Aätteln begangene ®e»

fdjäft mar in roenigen Sahren 311 einer ungeahnten 23Iüte

gelangt, fo buj) geitmeife über 40 Arbeiter btfd)äftigt merbcn

fonnten, meldje fich bei ihrem üMfter fehr gut ftellten, mie
benn auch baS Verhältnis gtuifcpett Arbeitern unb Arbeit»
geber ein mnfterbafteS mar unb bielen ©efchäften als Vei»

fptel bieuen fönnte. Als 2Jlann ber praftifdjen ©rfahrung
unb bielfeitigen Senntniffe, ber felbft auä) ein einfacher
Arbeiter gemefen mar unb in ber Arbeit aufging, muffte er

feine Seute mahl p fchäpen. ®eShalb hatte er faft immer
bie gleichen, erprobten Arbeiter unb eS fanb fehr menig
ABedjfel fiatt; gab eS bodj biele, meldje acht bis groölf
Sahre bei ihm gebient hatten.

®urdj angeftrengte Arbeit unb unabläffigeS Stubium
(„Vröbeln") hatte ^itrgeler bei Anlaß ber ©rfinbung beS

fog. Vunbtüd)liapparate8 fich ben Seim sur Auszehrung ge=

holt; er füllte feine ©rfinbung nidjt lauge überleben. ®ie
^ranfljeit machte rafdje gortfdjritie unb führte feinen frühen
®ob herbei.

Pit in (Çnglrtiiîï nui) mit in Pmtfdjlaiiä fourniert roirli.

Veim Vergleiche beiber ffourniermethoben erfcheint bie

beutfche bodj etmaS-fdh m erfällig. Sie unterfcheiben fich un»

gefähr mie bas fyournieren in ®eutfd)lanb bor fünfzig Sahren
unb baS heutige bei unS eingeführte Verfahren. Schreiber
biefer Seilen roeiß fid) noch p erinnern, mie bamalS in ber

SOSerEftatt ®t)üren unb fyenfter feft berfdjloffen mürben, menn
fourniert merbeu follte, bamit ja lein fül)ieS Süftchen 3«trttt
Zur ABerfftatt fittben tonnte.

golgenber Vorfaü in einer fleinen Stabt, meldjer mir
nod) redit lebhaft im ©ebädjtniffe ift, ift fehr Pegeichnenb.

©S füllten bie Seiten p einem ©lasfaften fourniert merben.

3n ber SBerfftatt mar fdjon einige Stunben geljeigt morben,

trop ber marmen Suliiage. ®er Seim mnrbe bon bier Vlann
angegeben, bie gourniere mürben eiligft barauf gelegt, bie

heifte Salage bapnfdjen, nun fo fdjneü als möglich in bie

Sdjraubftöde. Vadjbem ein halber ®ag oerftrichen, mürbe

ermartungSboIl loSgefdjraubt. Aber — 0 melj! ®aS gour»
nier hielt an ber Salage fefter mie an ben Saftenfeiten, nur
mit groffer Viülje gelang eS enblich, bie Salage loSjubelommen.

ABaS mar nun zu thun? ®er Vteifter muffte fich za
helfen. AIS Offizier bei ber Sdphengilbe befaß er einen

langen Säbel, mit biefem fuhr er unter baS $ournier unb

zog eS gänzlich öom Vlinbljolz loS. ®ann rourbe boit neuem

fourniert, aber nicht unter 24 Stunben loSgefchraubt. An
bem erften Sftifjlingen mar felbftöerftänblid) ber bumme Sehr»

ling fdjulb, er hatte bie Aßerfftattljüre nicht berriegelt, unb

gerabe als bie g-ourniere aufgelegt mürben, trat femanb zur
®hüre herein unb ein frifdjer Suftzug lam in bie ABerftatt.

Viit folcher Aengftlichfeit mürbe bamalS, menigftenS auf fleinen

Orten, fourniert; ob eS überall fo gemefen, ift mir nicht be=

fannt. tpeute geht man babei biet ruhiger unb fidjerer zu ABerfe.
ABie machen eS nun bie ©nglänber? ©ören mir barüber

ben Sohn eines Verliner AMfterS, melcher mehrere Sahre
in Sonbon gearbeitet hat; berfelbe ift ebenfo gemanbter 3etdj=
ner mie Arbeiter unb hat fich fehr leid)t in bie bortige Ar»
beitSmethobe htaeingefunben.

®ie ©nglänber brauchen feine Sdjranbfiöcfe unb feine
Sulagen, bafür aber grofje, fchmere Vügeleifen. ®er Seim
roirb auf baS Vlinbholz angegeben, mobei man benfelben
fait merben läßt. Sft er genügenb abgefühlt, fo mirb baS

gonrnier aufgelegt, baSfelbe flebt fofort feft, fo baff eS fich

nidjt mehr oerfdjiebt. Auf ber obern Seite mirb baS Sfonrnier
tüchtig nahgemad)t unb nun mit bem heifjen Vügeleifen barüber
gefahren, rooburdj ber Seim roieber marrn mirb unb eine fefte
Verbinbung mit bem gournier ftaftfinbet. Sft baS gournier
überall feft unb trocfen gebügelt, bann mirb ein Stücf Vrett
genommen, in roelcheS auf ber einen Sante ein Schnitt mit
bçr Säge gemacht unb eine ftumpfe Stapfltnge gefcplagen ift;
in baS Vrett ift ein Stpl gefdjlagen, fo bah baS Aßerfzeug
mie eine fleine £ade auSfiefjt. Vitt biefem giept man unter
fräftigem ®rncfe über baS fffonrnier unb bringt ben über»

flüffigen Seim oor. ©ine fläche bon zmei Vfeter Sänge unb
80 ßentimeter Vreite ift in 10 Almuten fourniert. Sum
Öeißmadjen ber Vügeleifen gibt eS einen befonbern ©aSappatat,
an melchem mehrere fleine flammen brennen, über meld)e
baS Vügeleifen geftellt mirb. ©ine Stunbe bauen eS aber,
ehe ein foIdjeS ©ifen heiß genug ift, bann fann aber auch

zmei Stunben bamit fourniert merben. Vatürlich fönnte bie

©aSermärmung bnrdj irgenb eine anbere intenfioe fèeizfraft
erfeßt merben.

AIS unfer ©emährSmann in Sonbon baS erftemal fonr»
nieren tooHte, unb bie Sabereitungen bazu nach beutfcher
Aletfjobe traf, fragte ihn ber ABerffüljrer: „ABaS roollen Sie
benn ba machen ?"

„(Çournieren !"
„Ach, bie ®eutfchen fönnen ja nicht fournieren, nehmen

Sie fich jeßt etmaS anbereS bor, ber unb ber mirb balb
fournieren, ba paffen Sie nur auf, fo machen Sie eS bann
aud)." ®ieS hat er benn getljan unb baS fournieren gelang
ihut gleich baS erftemal fdjnell unb gut. Sürfcfper fommen
bei biefer Aletljobe biel feltener bor als beim einfchrauben
in bie Sdjraubböcfe. @tnb Alaferfourniere zu berarbeiten,
fo mirb nach bem Vügeln nicht in einem eifernen ©egenftanb
ber überflüffige Seim oorgebrüdt, fonbern eS mirb ein hartes
Stücf Sjolz mit ruuber Äante bazu berroenbet. ®ie großen
Vügeleifen gehören bem Aleifter, ein fleineS Vügeleifen aber

hat jeber ©efeïïe felbft. Ueberhaupt hat jeber ©efelle in
©nglanb fein eigenes Aßerfzeug. ®ie Saften, in melchem

fie baSfelbe aufbemahren, finb nicht feiten im innern reich

auSgeftattet, mit entfprechenben, auf baS ©emerbe bezüglichen

Sntarfien fourniert unb poliert. ®ritt ein ©efelle in Arbeit,
fo genügt bem Aleifter ober ABerffüljrer ein VlicE in ben

ABerzeugfaften unb er meih, mit melchem Arbeiter er eS zu
thun hat. („Allg. ®ifchl.»3tg.")

Sedjmfdjeê.
ißneumattfchcS Sinhcnorgelmerï. Su ABeifjtannen

mnrbe am 29. April eine Orgel aus ber ABerfftätte beS .öerrn
Orgelbauer Suhn in Alänneborf follanbiert, bie in ihrer Art
bie erfte unb einzige in ber ®iözefe St. ©allen ift. ®ie
®on= unb Ategifterleitung gefchieht nämlich nicht mehr mie

bisher bnrch Abftraften unb Ategifterzüge, fonbern burdj V«eu»

matif, b. h- burch Suftbrnd, oermittelt mit fleinen, bünnen

Aletallröbrdjen oon einem AlagazinblaSbalg aus. ®ie ©in»

ridhtung ift überaus ftmtreidj unb forgfältig angebracht unb

bürfte eine grofje Sufunft haben. Slangfarbe unb ®on=

charafter ber einzelnen Vegifter merben Pom §errn ©pperten

fehr gerühmt.
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sich nach und nach. Im Jahre 1883 erwarb derselbe die

Besitzung zum „Sternenacker" hier, wo er sein Geschäft ein-
richtetet? und vermöge der vielseitigen Kundschaft, die sich ihm
zuwandte, bedeutend vegrößerte. Hürzeler richtete sein Augen-
merk besonders aus die Hebung der technischen Eigen-
s chasten der Stickmaschine; sein Bestreben ging
dahin, den Leistungen derselben eine Vielseitigkeit zu ermög-
lichen, welche sie befähigte, neue Arbeitsgebiete mit Erfolg
zu Pflegen und die ausgetretenen Pfade der früheren Arbeits-
branche zu verlassen. Und auf diesem Gebiete hat er Großes
geleistet. Er war der Erfinder des zu Anfang des vorigen
Jahrzehntes zuerst in Thätigkeit gesetzten Tüchliapparates
und hat sich dann mit großem Erfolge auf die Herstellung
und fortwährende Vervollkommnung dieser Apparate verlegt.
Später erfand er einen Apparat zur Herstellung von runden,
ovalen und vieleckigen Tüchli, welcher 18S2 in sechs ver-
schiedenen Staaten patentiert wurde, und der Stickerei-
industrie neue Leistungen ermöglichte.

Das mit einfachen, spärlichen Mitteln begonnene Ge-

schüft war in wenigen Jahren zu einer ungeahnten Blüte
gelangt, so daß zeitweise über 40 Arbeiter beschäftigt werden

konnten, welche sich bei ihrem Meister sehr gut stellten, wie
denn auch das Verhältnis zwischen Arbeitern und Arbeit-
geber ein musterhaftes war und vielen Geschäften als Bei-
spiel dienen könnte. Als Mann der praktischen Erfahrung
und vielseitigen Kenntnisse, der selbst auch ein einfacher
Arbeiter gewesen war und in der Arbeit aufging, wußte er

feine Leute wohl zu schätzen. Deshalb hatte er fast immer
die gleichen, erprobten Arbeiter und es fand sehr wenig
Wechsel statt; gab es doch viele, welche acht bis zwölf
Jahre bei ihm gedient hatten.

Durch angestrengte Arbeit und unablässiges Studium
(„Pröbeln") hatte Hürzeler bei Anlaß der Erfindung des

sog. Rundtüchliapparates sich den Keim zur Auszehrung ge-

holt; er sollte seine Erfindung nicht lange überleben. Die
Krankheit machte rasche Fortschritte und führte seinen frühen
Tod herbei.

Wie ill England und wie in Deutschland sommert wird.

Beim Vergleiche beider Fourniermethoden erscheint die

deutsche doch etwas-schwerfällig. Sie unterscheiden sich nn-
gefähr wie das Fournieren in Deutschland vor fünfzig Jahren
und das heutige bei uns eingeführte Verfahren. Schreiber
dieser Zeilen weiß sich noch zu erinnern, wie damals in der

Werkstatt Thüren und Fenster fest verschlossen wurden, wenn
fourniert werden sollte, damit ja kein kühles Lüftchen Zutritt
zur Werkstatt finden konnte.

Folgender Vorfall in einer kleinen Stadt, welcher mir
noch recht lebhaft im Gedächtnisse ist, ist sehr bezeichnend.

Es sollten die Seiten zu einem Glaskasten fouiniert werden.

In der Werkstatt war schon einige Stunden geheizt worden,
trotz der warmen Julitage. Der Leim wurde von vier Mann
angegeben, die Fourniere wurden eiligst darauf gelegt, die

heiße Zulage dazwischen, nun so schnell als möglich in die

Schraubstöcke. Nachdem ein halber Tag verstrichen, wurde

erwartungsvoll losgeschraubt. Aber — o weh! Das Four-
nier hielt an der Zulage fester wie an den Kastenseiten, nur
mit großer Mühe gelang es endlich, die Zulage loszubekommen.

Was war nun zu thun? Der Meister wußte sich zu
helfen. Als Offizier bei der Schützengilde besaß er einen

langen Säbel, mit diesem fuhr er unter das Fournier und

zog es gänzlich vom Blindholz los. Dann wurde von neuem

fourniert, aber nicht unter 24 Stunden losgeschraubt. An
dem ersten Mißlingen war selbstverständlich der dumme Lehr-
ling schuld, er hatte die Werkstatthüre nicht verriegelt, und

gerade als die Fourniere aufgelegt wurden, trat jemand zur
Thüre herein und ein frischer Lustzug kam in die Werstatt.
Mit solcher Aengstlichkeit wurde damals, wenigstens auf kleinen

Orten, fourniert; ob es überall so gewesen, ist mir nicht be-
kannt. Heute geht man dabei viel ruhiger und sicherer zu Werke.

Wie machen es nun die Engländer? Hören wir darüber
den Sohn eines Berliner Meisters, welcher mehrere Jahre
in London gearbeitet hat; derselbe ist ebenso gewandter Zeich-
ner wie Arbeiter und hat sich sehr leicht in die dortige Ar-
beitsmethode hineingefunden.

Die Engländer brauchen keine Schraubstöcke und keine

Zulagen, dafür aber große, schwere Bügeleisen. Der Leim
wird auf das Blindholz angegeben, wobei man denselben
kalt werden läßt. Ist er genügend abgekühlt, so wird das
Fournier aufgelegt, dasselbe klebt sofort fest, so daß es sich

nicht mehr verschiebt. Auf der obern Seite wird das Fournier
tüchtig naßgemacht und nun mit dem heißen Bügeleisen darüber
gefahren, wodurch der Leim wieder warm wird und eine feste

Verbindung mit dem Fournier stastfindet. Ist das Fournier
überall fest und trocken gebügelt, dann wird ein Stück Brett
genommen, in welches auf der einen Kante ein Schnitt mit
d^r Säge gemacht und eine stumpfe Ziehklinge geschlagen ist;
in das Brett ist ein Styl geschlagen, so daß das Werkzeug
wie eine kleine Hacke aussieht. Mit diesem zieht man unter
kräftigem Drucke über das Fournier und bringt den über-
flüssigen Leim vor. Eine Fläche von zwei Meter Länge und
8V Centimeter Breite ist in 10 Minuten fourniert. Zum
Heißmachen der Bügeleisen gibt es einen besondern Gasapparat,
an welchem mehrere kleine Flammen brennen, über welche
das Bügeleisen gestellt wird. Eine Stunde dauert es aber,
ehe ein solches Eisen heiß genug ist, dann kann aber auch

zwei Stunden damit fourniert werden. Natürlich könnte die

Gaserwärmung durch irgend eine andere intensive Heizkraft
ersetzt werden.

Als unser Gewährsmann in London das erstemal four-
nieren wollte, und die Zubereitungen dazu nach deutscher

Methode traf, fragte ihn der Werkführer: „Was wollen Sie
denn da machen?"

„Fournieren!"
„Ach, die Deutschen können ja nicht fournieren, nehmen

Sie sich jetzt etwas anderes vor, der und der wird bald
fournieren. da passen Sie nur auf, so machen Sie es dann
auch." Dies hat er denn gethan und das fournieren gelang
ihm gleich das erstemal schnell und gut. Kürschner kommen
bei dieser Methode viel seltener vor als beim einschrauben
in die Schraubböcke. Sind Maserfourniere zu verarbeiten,
so wird nach dem Bügeln nicht in einem eisernen Gegenstand
der überflüssige Leim vorgedrückt, sondern es wird ein hartes
Stück Holz mit runder Kante dazu Verwender. Die großen
Bügeleisen gehören dem Meister, ein kleines Bügeleisen aber

hat jeder Geselle selbst. Ueberhaupt hat jeder Geselle in
England sein eigenes Werkzeug. Die Kasten, in welchem
sie dasselbe aufbewahren, sind nicht selten im innern reich

ausgestattet, mit entsprechenden, auf das Gewerbe bezüglichen

Intarsien fourniert und poliert. Tritt ein Geselle in Arbeit,
so genügt dem Meister oder Werkführer ein Blick iu den

Werzeugkasten und er weiß, mit welchem Arbeiter er es zu
thun hat. („Allg. Tischl.-Ztg.")

Technisches.
Pneumatisches Kirchcnorgelwerk. In Weißtannen

wurde am 29. April eine Orgel aus der Werkstätte des Herrn
Orgelbauer Kühn in Männedorf kollaudiert, die in ihrer Art
die erste und einzige in der Diözese St. Gallen ist. Die
Ton- und Registerleitung geschieht nämlich nicht mehr wie
bisher durch Abstrakten und Registerzüge, sondern durch Pneu-
matik, d. h. durch Luftdruck, vermittelt mit kleinen, dünnen

Metallröhrchen von einem Magazinblasbalg aus. Die Ein-
Achtung ist überaus sinnreich und sorgfältig angebracht und

dürfte eine große Zukunft haben. Klangfarbe und Ton-
charakter der einzelnen Register werden vom Herrn Experten
sehr gerühmt.
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fWcueftc unb ctnfapfte Sßumpe. Sits bie Sßulfometer in
Stufnapme gefommen waren, glaubte man, baß fid) eine ein*

fapere SBafferpebunggmafpine nun wopl !aum mepr perftellen
laffeii lönnte. 233ag aber gegen biefelben fpric^t, ift ber unum*
gänglip notwenbige Dampfbetrieb unb gwar ift bel'anntlip
ber Dampfbebarf in Slnbetrapt ber non ber SUlafpine geleifteten
Slrbeit ein fefjr erheblicher. Sine recht einfache SBafferpebuugg*
mafpine nun, bie bon Sltenfpen ober irgenb einer mechanifd)en

Kraft betrieben werben fann, feine Bentile, Kolben nnb

überhaupt bie benfbar einfapfte Slnorbnung hat, ift neulip
bon einem frangöfifefeen Ingenieur Dejean in Stugfüprung
gebracht worben. Die eigentliche Sßumpe befteht aug einer

poplen Stabe, an welche bier ober mepr Stopre rabtal wie bie

Speichen eines Stabeg befeftigt unb in bemfelben Sinne wie
bie Strme einer Sliemfpetbe gebogen finb. Diefer Stern
wirb auf bag obere ©nbe beg Saugropreg horigontal auf*
gefegt unb ift bie berlängerte Stabe in einer (Erweiterung ber
oberen Saugroprmünbung eingefchliffen ; burp ein oben auf
ber Stabe befeftigteg ©etriebe, Staberborgelege unb Stürbet
fann bag Stab in fchnelte Siotation berfept werben, fo baß
bie babei auftretenbe 3entrifugalfraft guerft bie Suft aug bem
Stabe refp. Saugrohr auSfdjIeubert unb bag SBäffer burch
bie entftanbene SuftPerbünnung napgebriieft wirb. Dag Saug*
rohr hat unten am beften ein fÇufeoentil, um bie Söafferfäute
ftetê gu erhalten, aup ift gur etwaigen StapfüHung be?

Saugropreg ein güEtoipter borgefehen. Dbgleip bag ijSringip
ja ba§ befannte ber 3snirifugatpumpen ift, möchte baSfelbe
in biefer einfachen, billigen Slnorbnung noch nicht pr Sin*

wenbung gefommen nnb bie Sßumpe befonberS pr ©ntwafferung
non Deipen, Baugruben, pm ^Betriebe mit SBinbmotoren,
Dreträbern 2c. recht praftifp p gebrauchen fein.

Verliehenes.
©pweij. Sßatentfpulj. Saut Befplup ber State hat

bag fcf)weigerifd)e Batentgefep eine Slbänberung bahin erfahren,
ba& bie probiforifpen patente, fiatt, wie früher, eine Dauer
bon gwei Sahren, nunmehr eine ©ültigfeit bon brei Sahren,
bom Datum ber ©inrepnung an gerechnet, haben werben.
Der neue ©efepegartifel wirb boraugfichttich mit bem 1. Sluguft
b. 3- in Straft treten unb eg geniepen alle probiforifdjen
patente, bie an jenem Dage nop nicht berfaHen finb, bie

Begünftigung ber griftberlängerung auf ein weitereg Sapr
bepufg Umänberung begfetben in ein befinitibeg Satent. Die
©efepabänberung ifi alg ein gang erheblicher gortfpritt p
begeipnen unb namentlich für bie befferen unb mertbolleren
©rfinbungen bon nicht 3U unterfpäpenbem Sorteil, ba eg

gerabe für bie beften Sachen oft recht fpwer hält, inner*
halb ber grift non gwei Sapren ein guteg Sltobell beigu*
bringen, wag auch bie Seranlaffung gu ber ©efepabän*
berung gewefen ift.

Die Sicfermtg ber fiimtlipen ©cpad* unb Brütfen*
Waagen für bie rechtsufrigen 3«ripfeebahn ift non ber Storboft*
bapn ber girma Simmann u. SBilb in ©rmatingen übertra*
gen worben.

Spup für pölgertte, ber geuptigfeit auggefepte S)la=

ipincntcile. gaft alle SJtafpinen, welche in ber Snbuftrie
Berwenbung finben, befipen trop ber SJtetaEfonftruftion ein*
gelne Deile aug §olg, ober eg finb eingelrte Bletallbeftanb*
teile mit pölgernen Kleibungen berfepen. Solche §olgteile
finb immer ber fÇeuchtigïeit mepr ober minber auggefept unb
gepen burcp bie ©inwirfung berfelben früpgeitig gu grunbe.
3nr fidleren Serpütung berartiger Späbigungen giebt „Génie
civil" napftepenbeg Serfapren an: 3n einem eifernett ®e=
fäffe werben gum Scpmelgen gebracht: Kolophonium 375
©jamm, Schwefelblüte 500 ©ramm, gifptpran 75 ©ramm.
Sft alleg gefcpmolgen, fo fept man, je nach ber gewünfpten
garbengebung, eine fleine Duaniität gelben ober roten Defer

ober auch farbigeg Dx;t)b in Seinöl gerquetfept gu, unb rüprt
enblicp bag gange reept auggiebig burcp, um ooHftänbige
SJtifpung gu ergielen. £ieburp erhält man eine Slrt oon
Slnftrip, welchen man fiebenb aufträgt, unb gwar in gwei
Sagen, bie fpätere aber erft, wenn bie erfte oollfommen ge=
troefnet ift. So überbeefteg §olgwerf tropt jeber geuptig*
feit unb bem Dampf ebenfowopl alg feparfem Siebel.

Dftermunbigcr 8tetnhrup'©efeJIfpaft. Sm berfloffenen
27. ©efcpâftgjapr würben 5865 Kubifmeter Steine probugiert
unb oerfauft, wag gegen bag SSorjapr einen Slugfail in ber
Brobufcion oon etwa? über 1600 Kubifmeter ergibt. Die
pauptfächlicpften Slbfapgebiete fücbepauenegunb ropeg SJlaterial
waren Sern unb Umgebung (1005 Kubifmeter), Bafel (917),
3üricp (913), Burgborf (Decpnifum 877), Solotpurn (Sßoft

797). Die SJtinberprobuftion rüprt namentlich, oon ba per,
bafj bie Konfurreng oon fünftlicpem Bauftein aug 3«went,
Beton unb gebranntem Dpon Wefentlicp gugenommen pat.
Sn ber guten Saprelgeit waren 150 SÜtann unb im SBinter
100 Sllann in ben Brüchen befepäftigt. Dag Slecpnungg*
ergebnig ergibt bei 406,782.23 granfen ©innapmen unb
bei jjr. 404,277. 5 Sip. Sluggaben einen ©innahmen=Ueber=
fpup oon gr. 2505.18 ober nach einigen Slbfcpreibungen
einen folcpen oon gr. 1700. Dem Sleferbefonbg werben

gr. 3100 entnommen, fo bafj mit ben fo oerfügbaren gr. 4800
eine gweiprogentige Dioibenbe (gr. 5 per Slftie) ben Slftionären
entrichtet werben fann. Der Steferoefonbg wirb bann immer
nop gr. 3492. 61 betragen.

©in fpöneS ©ebtpt auf ©fjicago unb feine Söelt*
augfteHung, pat Stubolf oon ©ottfpall in ber „©arten*
la übe (Sir. 15) oeröffentlipt. S« präptig fliepenben
Berfen fteßt ber Dipter bag ©inft unb Sept fip gegenüber:

„SBo jept ber Slrbeit gleiß aug punbert ©ffen bampft,
§at einft ber Süffel Spmarm burp bie fßrairten geftampft ;
SBo jept bie ftolgen Bauten ragen,
Da ftanb ber SBtgwam einft, oom Stiefenwalb erbrüeft,-
Dag §eim beg roten Sllanneg, mit Sfalpen auggefpmücft
Der fÇeinbe, bie fein Beil erfplagen.

Die glut beg SJlipigan, bie fip am Straube bript,
Sap biefe Stabt erftepn, fo wie ein Draumgefipt,
Bio enblog bie ©eftalten wapfen.
©inft glitt ber ©ipenftamm alg Kapn burp feine glut ;
Sept raufpt ber Dampfer ftolg; e? treibt bie inn're ©lut
Durp Spaumegweüen Slab unb Slpfen.

D manp Saprtaufenb pier im Unerraefjnen fpwanb!
Die SBoge peitfpte ftetg benfelben üben Stranb,
Der Sturm beg Urwalbg SBipfelfronen.
©in palb Saprpunbert nur, bag ber Sefunbe gleip
Sm Seben ber Slatur unb in ber SBilbnig Steip,
Spnf eine Stabt für SDliUionen."

©in weihliper SpreincrgcfcHe. Slug Kopenhagen wirb
unterm 29. Slpril gefprieben: „©eftern ift ein jungeg
Slläbpen, gräulein Sofie ©priftenfen, alg DifplergefeUe in
ben Difpleroerbanb aufgenommen worben, napbem fie bie

borgefpriebene Sßrobe glangenb beftanben unb ipr ©efellen*
ftücf gemapt patte, ©g ift bieg bag erfte mal, baß ein

weibliper ©efelle pier offigieU anerfannt worben ift. Dag
26japrige SJläbpen ift bie Dopter eine? Spiffgfapitäng unb
füplte fpon in iprer früpen Sugenb grope Suft, fip eine

felbftftänbige ©pifteng gu erringen. Sie trat baper bei einem
Difpier alg Seprling ein, bilbete fip in ihrem Berufe fepr
fchnell ang unb geigte gropen gleip unb ©ifer. She ®e=

feüenftüd, ein Büperfpranf, ber bon Sapoerftänbigen fepr
günftig beurteilt worben, würbe einftimmig angenommen.
Die junge Dame reift jept nap ßpicago, um bie amerilanifpe
Difpterei gu ftubieren.
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Neueste und einfachste Pumpe. Als die Pulsometer in
Aufnahme gekommen waren, glaubte man, daß sich eine ein-

fächere Wasserhebungsmaschine nun wohl kaum mehr herstellen

lassen könnte. Was aber gegen dieselben spricht, ist der unum-
gänglich notwendige Dampfbetrieb und zwar ist bekanntlich
der Dampfbedarf in Anbetracht der von der Maschine geleisteten

Arbeit ein sehr erheblicher. Eine recht einfache Wasserhebungs-
Maschine nun, die von Menschen oder irgend einer mechanischen

Kraft betrieben werden kann, keine Ventile, Kolben und

überhaupt die denkbar einfachste Anordnung hat, ist neulich

von einem französischen Ingenieur Dejean in Ausführung
gebracht worden. Die eigentliche Pumpe besteht aus einer

hohlen Nabe, an welche vier oder mehr Rohre radial wie die

Speichen eines Rades befestigt und in demselben Sinne wie
die Arme einer Riemscheibe gebogen sind. Dieser Stern
wird auf das obere Ende des Saugrohres horizontal auf-
gesetzt und ist die verlängerte Nabe in einer Erweiterung der
oberen Saugrohrmündung eingeschliffen; durch ein oben auf
der Nabe befestigtes Getriebe, Rädervorgelege und Kurbel
kann das Rad in schnelle Rotation versetzt werden, so daß
die dabei auftretende Zentrifugalkraft zuerst die Luft aus dem

Rade resp. Saugrohr ausschleudert und das Wasser durch
die entstandene Luflverdünnung nachgedrückt wird. Das Saug-
rohr hat unten am besten ein Fußventil, um die Wassersäule
stets zu erhalten, auch ist zur etwaigen Nachfüllung des

Saugrohres ein Fülltrichter vorgesehen. Obgleich das Prinzip
ja das bekannte der Zentrifugalpumpen ist, möchte dasselbe
in dieser einfachen, billigen Anordnung noch nicht zur An-
Wendung gekommen und die Pumpe besonders zur Entwässerung
von Teichen, Baugruben, zum Betriebe mit Windmotoren,
Treträdern ?c. recht praktisch zu gebrauchen sein.

Verschiedenes.

Schweiz. Patentschutz. Laut Beschluß der Räte hat
das schweizerische Patentgesetz eine Abänderung dahin erfahren,
daß die provisorischen Patente, statt, wie früher, eine Dauer
von zwei Jahren, nunmehr eine Gültigkeit von drei Jahren,
vom Datum der Errechnung an gerechnet, haben werden.
Der neue Gesetzesartikel wird voraussichtlich mit dem 1. August
d. I. in Kraft treten und es genießen alle provisorischen
Palente, die an jenem Tage noch nicht verfallen sind, die

Begünstigung der Fristverlängerung auf ein weiteres Jahr
behufs Umänderung desselben in ein definitives Patent. Die
Gesetzabänderung ist als ein ganz erheblicher Fortschritt zu
bezeichnen und namentlich für die besseren und wertvolleren
Erfindungen von nicht zu unterschätzendem Vorteil, da es

gerade für die besten Sachen oft recht schwer hält, inner-
halb der Frist von zwei Jahren ein gutes Modell beizu-
bringen, was auch die Veranlassung zu der Gesetzabän-
derung gewesen ist.

Die Lieferung der sämtlichen Gepäck- und Brücken-
Waagen für die rechtsufrigen Zürichseebahn ist von der Nordost-
bahn der Firma Ammann u. Wild in Ermatingen übertra-
gen worden.

Schutz für hölzerne, der Feuchtigkeit ausgesetzte Ma-
schinenteile. Fast alle Maschinen, welche in der Industrie
Verwendung finden, besitzen trotz der Metallkonstruktion ein-
zelne Teile aus Holz, oder es sind einzelne Metallbestand-
teile mit hölzernen Kleidungen versehen. Solche Holzteile
sind immer der Feuchtigkeit mehr oder minder ausgesetzt und
gehen durch die Einwirkung derselben frühzeitig zu gründe.
Zur sicheren Verhütung derartiger Schädigungen giebt „Gärns
aivil" nachstehendes Verfahren an: In einem eisernen Ge-
fässe werden zum Schmelzen gebracht: Kolophonium 375
Gramm, Schwefelblüte 500 Gramm, Fischthran 75 Gramm.
Ist alles geschmolzen, so setzt man, je nach der gewünschten
Farbengebung, eine kleine Quantität gelben oder roten Ocker

oder auch farbiges Oxyd in Leinöl zerquetscht zu, und rührt
endlich das ganze recht ausgiebig durch, um vollständige
Mischung zu erzielen. Hiedurch erhält man eine Art von
Anstrich, welchen man siedend aufträgt, und zwar in zwei
Lagen, die spätere aber erst, wenn die erste vollkommen ge-
trocknet ist. So überdecktes Holzwerk trotzt jeder Feuchtig-
keit und dem Dampf ebensowohl als scharfem Nebel.

Ostermundiger Steinbruch-Gesellschaft. Im verflossenen
27. Geschäftsjahr wurden 5865 Kubikmeter Steine produziert
und verkauft, was gegen das Vorjahr einen Ausfall in der
Produktion von etwas über 1660 Kubikmeter ergibt. Die
hauptsächlichsten Absatzgebiete für behauenes und rohes Material
waren Bern und Umgebung (Z005 Kubikmeter), Basel (917),
Zürich (913), Burgdorf (Technikum 377), Solothurn (Post
797). Die Minderproduktion rührt namentlich von da her,
daß die Konkurrenz von künstlichem Baustein aus Zement,
Beton und gebranntem Thon wesentlich zugenommen hat.

In der guten Jahreszeit waren 150 Mann und im Winter
100 Mann in den Brüchen beschäftigt. Das Rechnungs-
ergebnis ergibt bei 106,782.23 Franken Einnahmen und
bei Fr. 101,277. 5 Rp. Ausgaben einen Einnahmen-Ueber-
schuß von Fr. 2505.18 oder nach einigen Abschreibungen
einen solchen von Fr. 1700. Dem Reservefonds werden

Fr. 3100 entnommen, so daß mit den so verfügbaren Fr. 1800
eine zweiprozentige Dividende (Fr. 5 per Aktie) den Aktionären
entrichtet werden kann. Der Reservefonds wird dann immer
noch Fr. 3192. 61 betragen.

Ein schönes Gedicht auf Chicago und seine Welt-
ausstellung, hat Rudolf von Gottschall in der „Garten-
la übe (Nr. 15) veröffentlicht. In prächtig fließenden
Versen stellt der Dichter das Einst und Jetzt sich gegenüber:

„Wo jetzt der Arbeit Fleiß aus hundert Essen dampft,
Hat einst der Büffel Schwärm durch die Prairien gestampft;
Wo jetzt die stolzen Bauten ragen,
Da stand der Wigwam einst, vom Riesenwald erdrückt,-
Das Heim des roten Mannes, mit Skalpen ausgeschmückt
Der Feinde, die sein Beil erschlagen.

Die Flut des Michigan, die sich am Strande bricht,
Sah diese Stadt erstehn, so wie ein Traumgesicht,
Wo endlos die Gestalten wachsen.

Einst glitt der Eichenstamm als Kahn durch seine Flut;
Jetzt rauscht der Dampfer stolz; es treibt die inn're Glut
Durch Schaumeswellen Rad und Achsen.

O manch Jahrtausend hier im Unermeßnen schwand!
Die Woge peitschte stets denselben öden Strand,
Der Sturm des Urwalds Wipfelkronen.
Ein halb Jahrhundert nur, das der Sekunde gleich

Im Leben der Natur und in der Wildnis Reich,
Schuf eine Stadt für Millionen."

Ein weiblicher Schreinergeselle. Aus Kopenhagen wird
unterm 29. April geschrieben: „Gestern ist ein junges
Mädchen, Fräulein Sofie Christensen, als Tischlergeselle in
den Tischlerverband aufgenommen worden, nachdem sie die

vorgeschriebene Probe glänzend bestanden und ihr Gesellen-
stück gemacht hatte. Es ist dies das erste mal, daß ein

weiblicher Geselle hier offiziell anerkannt worden ist. Das
26jährige Mädchen ist die Tochter eines Schiffskapitäns und
fühlte schon in ihrer frühen Jugend große Lust, sich eine

selbstständige Existenz zu erringen. Sie trat daher bei einem

Tischler als Lehrling ein, bildete sich in ihrem Berufe sehr

schnell aus und zeigte großen Fleiß und Eifer. Ihr Ge-
sellenstück, ein Bücherschrank, der von Sachverständigen sehr

günstig beurteilt worden, wurde einstimmig angenommen.
Die junge Dame reist jetzt nach Chicago, um die amerikanische
Tischlerei zu studieren.
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